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Vorträge vor den Studenten. Entwürfe bestimmter Vorlesungen werden 
Lehrern und Schulfunktionären zur Beurteilung übergeben. Das geschah z. B. 
mit der Vorlesung „Die Bedeutung des Klassenleiters für das, einheitliche 
erzieherische Handeln der Lehrer in seiner Klasse“. Von Direktoren und 
Lehrern erhielten unsere Genossen wertvolle Kritiken, andererseits empfingen 
die Schulpraktiker Anregungen zur Betrachtung ihrer eigenen Praxis. So 
schrieb der Direktor der Grundschule Ebersbach: „Mir ist die Beschäftigung 
mit der Vorlesung Anlaß zum kritischen Durchdenken der Probleme für die 
Situation meiner Schule gewesen. Einen Teil der aufgeworfenen Fragen bringe 
ich noch in diesem Schuljahr vor den Pädagogischen Rat.“

Ein anderer Weg, um die Lehrveranstaltungen inhaltsreicher zu gestalten, 
wird seit September 1956 beschritten. In fünf Schulen des Bezirks Dresden 
werden über ein Schuljahr hinweg von je drei Lehrern Tagebücher über die 
Zusammenarbeit mit den Eltern, der Pioniergruppe und dem Patenbetrieb ge­
führt. Für wichtige Probleme wird dem Institut auf diese Art der Material­
zufluß gesichert, und die Aktualität der Vorlesungen und Seminare wird erhöht.

Um richtig erziehen zu können, brauchen wir vor allem einen ständigen 
starken Einfluß der Arbeiterklasse. Durch den Kontakt mit ihr erhalten wir 
am ehesten die Möglichkeit, die kleinbürgerlichen Einflüsse zurückzudrängen 
und das sozialistische Denken und Handeln der Studenten zu stärken. So er­
läuterte Genosse Unger aus dem Sachsenwerk vor einiger Zeit am Beispiel 
seines erfahrungsreichen Arbeiterlebens, was die Arbeiter von den Studenten 
erwarten. Er half uns, alle Studenten auf den richtigen Weg zu führen. In 
ähnlicher Weise halfen zahlreiche Sachsenwerker in Parteiversammlungen, 
Foren usw. Aber die Arbeiter können uns auch bei der Verbesserung des Stu­
diums unterstützen. Der Dozent für politische Ökonomie Genosse Merkel 
leitet seit dem vorigen Herbst im Sachsenwerk einen Zirkel über die Probleme 
der Übergangsperiode. Er besucht häufig den Betrieb und unterhält sich mit 
den Arbeitern. Jetzt verfügt er über das Material, das es ihm ermöglicht, auch 
im Institut lebendige, mit der Praxis verbundene Vorlesungen zu halten.

Besonderen Nutzen zieht der Lehrstuhl Geschichte aus der Verbindung zum 
Sachsenwerk. Die Parteigruppe organisierte einen Arbeitskreis zum Studium 
der Geschichte des Sachsenwerkes. In diesem Kreise werden Materialien zur 
Geschichte des Werkes erforscht, und alte Arbeiterfunktionäre, wie der Held 
der Arbeit Genosse Quaitsch, legen ihre Meinung dazu dar. So erhält der Lehr­
stuhl eine Fülle von Material zu vielen Problemen (z. B. über den Kampf um 
die Herstellung der Aktionseinheit 1930 bis 1932 usw.). Diese Arbeit hilft uns 
in mehrfacher Hinsicht bei der Erreichung unseres Erziehungszieles. Sehen 
doch die Studenten an Hand der Beispiele aus dem Sachsenwerk, wie die Werk­
tätigen Geschichte machen, lernen sie doch in solchen Menschen, wie dem 
Genossen Quaitsch, ihre Helden und Vorbilder kennen. Daß sie zudem auch 
angeregt werden, später in ihrem Einsatzort zu forschen, ist gleichfalls nicht 
gering zu werten. Es gibt bei uns auch schon Seminare, die Arbeiterveteranen 
einladen, um ihre Erlebnisse zu hören und ihnen ein kleines Kulturprogramm 
zu bieten.

Das alles sind gute Ansätze, aber wir sind mit dem Erreichten noch nicht 
zufrieden. Wir werden alle Anstrengungen unternehmen, um Lehrer auszu­
bilden, die in jeder Situation treu zur Arbeiter-und-Bauern-Macht stehen, also 
starke sozialistische Lehrerpersönlichkeiten. H o r s t  S c h n e i d e r

Sekretär der Parteiorganisation im Pädagogischen Institut Dresden


